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Sehnsuchtsvoll!
Schon vor einiger Zeit hat das Pfarr-
brief-Team „Sehnsuchtsvoll“ als Motto 
für diese Ausgabe des Pfarrbriefs ge-
wählt. Ich habe das Gefühl, das Motto 
wird von Woche zu Woche noch tref-
fender! Sehnsuchtsvoll schreibe ich 
dieses Vorwort, fast als wäre es ein 
Brief an Euch, voll Sehnsucht, dass 
wir uns bald wieder „normal“ begeg-
nen können. 
Sehnsucht habe ich danach, dass 
nicht mehr jede Alltäglichkeit kom-
pliziert ist. Dass ich mir nicht mehr 
ständig überlegen muss, wie der Si-
cherheitsabstand eingehalten wer-
den kann, wie die Vorgaben für den 
Gottesdienst umgesetzt werden kön-
nen, wie ich meine  – vom Desinfizie-
ren noch feuchten – Pranken in den 
Handschuh kriegen soll, ob ich mich 
für den Biergarten anmelden soll, ob 
ich eigentlich eine Maske in der Ta-
sche habe, ob das, was ich da gerade 
mache, eigentlich erlaubt ist oder wie-
der andere Regel gelten.
Vielleicht kann ich zusammenfassen: 
Ich bin sehnsuchtsvoll nach der Leich-
tigkeit des Lebens! Die Leichtigkeit 
des Lebens, die bedeutet, dass man 
sicher ist, sich nicht sorgen muss, 
dass nicht an jeder Ecke ein Problem 
wartet. Sie vielleicht auch?
Diese Leichtigkeit ist ja häufig bedroht, 
von vielen Dingen, nicht nur von Vi-
ren. Aber immer dann, wenn Schick-
salsschläge und Sorgen uns die Ge-
borgenheit, die Leichtigkeit nehmen 
wollen, spüren wir auch, von welcher 
Sehnsucht wir eigentlich wirklich voll 
sind, woran unser Herz wirklich hängt. 
Worauf wir leicht verzichten und wel-
cher Verzicht uns schwer fällt. 
Intensiv spüre ich jetzt die Sehnsucht 

danach, wieder in unbeschwerter 
Runde mit Freunden und Familien 
zusammenzusitzen und unbeschwert 
Menschen in der Kirche, bei Festen 
und Feiern zu begegnen. Haben wir 
eigentlich genügend Zeit für das auf-
gewendet, wonach wir jetzt Sehnsucht 
haben, als wir das noch ungehindert 
gekonnt hätten und sind wir dankbar 
gewesen für unsere Freiheiten und 
Möglichkeiten? Wenn nicht, ändern 
wir ja hoffentlich die Prioritäten, wenn 
wir sie wieder setzen können. 
Diese Zeit kann uns lehren, wonach 
unser Herz sich wirklich sehnt und 
gleichzeitig, was uns wirklich die 
Leichtigkeit, Sicherheit und Gebor-
genheit schenkt, nach der ich – und 
Sie vielleicht auch – sich sehnen. 

Bild: Das Martyrium des Hl. Sebastian, Vatika-
nische Museen. Foto: Helmut Bernhardt
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Gottesdienste in Corona-Zeiten

die Leichtigkeit und Fröhlichkeit nicht 
verloren, denn sie kam aus seinem 
Vertrauen auf Gott, aus seiner Gebor-
genheit bei ihm, die er sich nicht hat 
nehmen lassen.

Ich wünsche Ihnen sehr, dass Sie Zeit 
und Möglichkeit finden, um der ech-
ten Sehnsucht Ihres Herzens nahe zu 
kommen und dass unter den Sehn-
süchten nach Dingen, die uns genom-
men werden können, die Sehnsucht 
nach Gott liegt, der uns nicht genom-
men werden kann und uns nicht ver-
lässt!

Im Gebet mit Ihnen verbunden, Ihr 
Pfarrer,

Es gibt in den Vatikanischen Museen 
ein Bild des Hl. Sebastian, bei dem 
ich lachen musste, als ich es zum 
ersten Mal gesehen habe. Ich fand 
es komisch, wie verklärt Sebastian 
auf den Siegeskranz der Märtyrer 
schaut, während er von Pfeilen durch-
bohrt wird, so als ob er die Schmer-
zen gar nicht merken würde. Heute 
verstehe ich besser, was der Künstler 
sagen wollte: Sicher war Sebastian 
kein weltfremder Träumer, der sich 
nicht hat beeindrucken lassen von 
der Realität um ihn herum. Im Gegen-
teil, er hat sein Leben und seine Kraft 
eingesetzt für das, wovon sein Herz 
voll war, für seine Sehnsucht nach 
dem Reich Gottes. Gleichzeitig hat er 
aber in allen realen Sorgen und Nöten 

Wir hören bestimmt nicht mit Gebet 
und der Heiligen Messe auf! Das war 
sofort klar, als aus Augsburg die An-
weisung kam, sämtliche öffentliche 
Gottesdienste zum Schutz vor Anste-
ckung mit Covid-19 abzusagen!
Ganz im Gegenteil war ich der Mei-
nung: Jetzt braucht es noch mehr 
Heilige Messen! Jetzt müssen wir 
noch intensiver beten um Gottes 
Schutz, um ein Ende der Pandemie 
und für unsere Mitmenschen. Und für 
die Wirksamkeit der Heiligen Messe, 
in der Jesus seine liebende Hingabe 
am Kreuz gegenwärtig macht und uns 
mit seiner Gegenwart beschenkt, gibt 
es ja keinen Abstand, den man nicht 
überschreiten darf, wenn sie noch 
wirken soll. Jesus wirkt auch über 
Distanzen hinweg, und schenkt uns 
seine Gnade, besonders in der Mes-
se, in der wir seinen Auftrag erfüllen: 

„Tut dies zu meinem Gedächtnis“. In 
Jesus und durch das Gebet sind wir 
verbunden, auch wenn wir nicht zu-
sammen in der Kirche sein können. 
Es war mir ein Anliegen, dass die 
Pfarrei weiß: Auch wenn wir jetzt nicht 
in die Kirche können, unsere Priester 
feiern für uns die Hl. Messe, wir kön-
nen die Kirchturmglocken zur Wand-
lung hören und sogar über das Inter-
net mitfeiern. Mit uns und für uns wird 
gebetet!

Also ging es los mit dem, was da war. 
Ein Notebook, eine schnell noch be-
sorgte Webcam, eine LTE-Box für die 
Internetverbindung und ein Headset 
für den Ton. Gerade am Ton hat es 
anfangs noch gekrankt. Das vorhan-
dene Mikrophon hatte seine Macken 
und war für alles andere als Sprache 
kaum geeignet. Beim Orgelspiel ge-
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riet es vollends an seine Grenzen. 
So schön unser Organist Joseph Ke-
lemen auch spielte, durch das unge-
eignete Mikro war das Zuhören eher 
eine Qual. Ein Tipp der Firma Spiesz 
– danke dafür – brachte mich auf das 
richtige Mikro, mit dem auch das Or-
gelspiel so übertragen werden kann, 
dass Zuhören wieder ein Genuss ist.

Die Gottesdienste für die Menschen 
zu feiern, auch wenn sie nicht in die 
Kirche kommen können, war mir ein 
Anliegen und es war und ist wunder-
bar, zu sehen, wie vielen Menschen 
es auch ein Anliegen ist, mitzufeiern 
und gerade jetzt auch Kirche zu ge-
stalten und sich einzubringen. 
Wenn ich für die Morgenmesse um 
7 Uhr die Technik vorbereitet habe, 
dann zeigte der Computer immer 
schon ein paar wartende Teilnehmer 
an, die mehr wurden, je näher es auf 
7 Uhr zuging und ich wusste: Da war-
ten Menschen auf die Heilige Messe 
und wir feiern jetzt zusammen. Viele 
haben auch Rückmeldung gegeben 
und einen Gruß geschickt. Die Minis-
tranten haben es sich nicht nehmen 
lassen, auch vom Wohnzimmer aus 
ihren Dienst zu tun! Sie haben eige-
ne Plakate mit den Schutzmaßnah-
men für die Gottesdienste gestaltet 
und feiern inzwischen wöchentlich 
ein Online-Jugendgebet (Infos auf der 
Homepage). Die Franziskanerinnen 
in meiner Heimat haben sich vor dem 
Beamer versammelt und mitgefeiert. 
In der Osternacht haben sich Familien 
in ihrem Garten um ihr eigenes Oster-
feuer versammelt und dann mit dem 
Tablet die Osternacht mitgefeiert. Un-
sere Familiengottesdienst-Teams ha-
ben gemeinsam Materialien erstellt, 
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Bischofsweihe Dr. Bertram Meier

mit denen die Familien die Karwoche 
zu Hause familiengerecht feiern konn-
ten. Kinder haben das Evangelium mit 
Lego-Steinen nachgestellt und foto-
grafiert.

Das alles hat wirklich Mut gemacht. 
Ich hatte das Gefühl, – auch wenn 
die Zeit der ganz strengen Einschrän-
kungen eine harte Zeit war – dass wir 
auch näher zusammengerückt sind. 
Und unsere Verbundenheit nicht ka-
putt gemacht wurde, ganz im Gegen-
teil!

So langsam wurde aber die Feier der 
Gottesdienste vor der Kamera immer 
schwieriger, womit ich gar nicht ge-
rechnet hatte. Je größer die Routine 
wurde, je besser die Technik funktio-
nierte, umso unwohler wurde es mir 
allein vor der Kamera. Es ist einfach 
doch nicht dasselbe, ob wir miteinan-
der in der Kirche um den Altar versam-
melt sind oder uns über Kamera und 
Mikrofon verbinden. Ich habe gespürt, 
dass da für mich eine Kraftquelle fehlt, 
nämlich die physische Gemeinschaft 
mit Euch, das gemeinsame Singen 
und Beten! So ist die Übertragung 
der Gottesdienste eine wirklich gute 
Hilfslösung. Wir überlegen auch, ob 
wir sie an den Sonntagen fortführen 
können, als Angebot für alle, die nicht 
in die Kirche kommen können, für die 
Kranken und die Bewohner unserer 
Seniorenheime. Aber den gemeinsa-
men Gottesdienst in der Kirche kann 
sie nicht ersetzen. Ich habe – trotz al-
lem Aufwand mit der Umsetzung der 
Sicherheitsmaßnahmen – aufgeat-
met, als wir wieder öffentliche Gottes-
dienste feiern konnten. Ich habe sie 
immer schon als Kraftquelle für mein 
Leben empfunden und jetzt weiß ich 
noch mehr, wie wichtig sie sind und 
wie wichtig die Gemeinschaft mit der 
Gemeinde ist!

Nach langer „bischöflicher Schwangerschaft“ (Zitat: 
Dr. Bertram Meier) konnte am 06.06. die Weihezere-
monie für unseren neuen Bischof  im hohen Dom zu 
Augsburg durch Kardinal Reinhard Marx vollzogen 
werden. Aus unserer Pfarreiengemeinschaft durfte 
das Ehepaar Held persönlich daran teilnehmen.





Die Fotos der Weihe wurden uns freundlicherweise 
von der Pressestelle des bischöflichen Ordinariats 
Augsburg zur Verfügung gestellt (Anika Taiber-Groh 
pba und Nicolas Schnall pba), 
das Foto hier rechts unten stammt von Albert Held.
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Eine Sehnsucht wird erfüllt 
Grüß Gott, ich bin einer der Neuen im 
pastoralen Team. Mein Name ist Wolf-
gang Dirscherl, ich werde ab 1. Sep-
tember hier in der Pfarreiengemein-
schaft Neu-Ulm als Diakon meinen 
Dienst antreten. Ursprünglich komme 
ich aus Amberg in der Oberpfalz. Ich 
bin verheiratet mit meiner Frau Ute. 
Zusammen haben wir sieben Kinder. 
Dies sind Johanna (32), Michael (30), 
Lena (27), Franz (24), Simon (20) und 
Jonas und Elias (18) und bald drei 
Enkel. Nach der Realschule mach-
te ich eine Lehre als 
Maschinenschlosser, 
was mit meinen zwei 
linken Händen sowohl 
für den jeweiligen Be-
trieb als auch für mich 
keine Freude war. Ich 
spürte eine Sehnsucht 
nach mehr. Ich war 
damals sehr bei den 
Pfadfindern unserer 
Pfarrei aktiv. Einige 
Erlebnisse, Erfahrun-
gen und Begegnun-
gen verschlugen mich 
dann nach Neuburg a. d. Donau zum 
Studium. Meine erste Stelle als Ge-
meindereferent war dann in Peißen-
berg. Am Faschingssamstag 2002 
wurde ich zum Diakon geweiht. Es 
war schon immer eine Sehnsucht, für 
die Menschen da zu sein, ganz wie 
Jesus, der selbst auf alle Menschen 
zuging, egal welches Geschlecht 
und welche Glaubensrichtung. Mei-
ne Jugendzeit war in den 80ern, die 
geprägt waren vom Kalten Krieg und 
den Friedensbewegungen. Ein Le-
ben in Frieden mit allen Menschen ist 
schon immer eine große Sehnsucht 

in mir. Die Botschaft und das Leben 
Jesu waren schon damals das einzig 
wahre Programm für mich. 16 Jahre 
war ich jetzt in Lindenberg im Allgäu. 
In dieser Zeit arbeitete ich neben der 
Pfarreiarbeit auch im Team der Diö-
zesanleitung für Notfallseelsorge und 
bis jetzt als Klinikseelsorger im Kran-
kenhaus. In der Pfarrei waren neben 
Beerdigungen und Taufen die Jugend-
arbeit mit den Pfadfindern und einer 
Jugendband meine Schwerpunkte. 
Gibt es da noch eine Sehnsucht? 

Ja! Die Sehnsucht, in 
einer großen Stadt zu 
wohnen und noch mal 
was Neues zu wagen. 
Neu-Ulm ist ausge-
schrieben, die Kinder 
gehen ihre eigenen 
Wege und somit ist die 
Gelegenheit günstig. 
Nach 16 Jahren ist es 
Zeit für einen Wech-
sel, um die Sehnsucht 
weiter zu leben. Mit 
53 fühlen wir uns ge-
rade noch jung genug, 

nicht nur für einen beruflichen Neu-
anfang. Wir sind in Lindenberg beide 
in einem Theaterverein und hoffen 
auch dadurch in Neu-Ulm privat neue 
Menschen kennenzulernen. Es macht 
mir sehr viel Spaß, auf der Bühne in 
eine ganz andere Rolle zu schlüpfen, 
außer wenn ich küssen muss. Meine 
Frau und ich freuen uns auf die Erfül-
lung unserer Sehnsucht nach einem 
Leben in einer großen Stadt, ich per-
sönlich auf die neuen Aufgaben und 
die Zusammenarbeit mit dem neuen 
Team.

Ihr Wolfgang Dirscherl
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Grüße unserer neuen Pastoralassistentin
Liebe Mitglieder der Pfarreiengemein-
schaft Neu-Ulm,

heute darf ich mich Ihnen 
als Ihre neue Pastoralas-
sistentin vorstellen – ich 
freue mich sehr darü-
ber!
Mein Name ist Clau-
dia Lamprecht. Ich bin 
29 Jahre alt, verhei-
ratet und Mutter eines 
knapp einjährigen Soh-
nes. Nach einiger Zeit in 
Oberbayern, wo ich zwei 
Jahre als Pastoralassistentin 
in Penzberg tätig war, freue ich mich 
sehr, mit meiner kleinen Familie in un-
sere Heimat Senden zurückzuziehen. 
Ab September werde ich in Teilzeit in 

Ihrer Pfarrei beginnen.
Die nächsten zwei Jahre als Pas-

toralassistentin hier in Neu-
Ulm werden sicherlich sehr 

vielfältig werden. Neben 
den Aufgaben in der 
Pfarrei werde ich zu-
dem Religion an einer 
Grund- und Mittelschu-
le unterrichten und 
außerdem regelmäßig 

ausbildungsbegleiten-
de Seminare besuchen.

Ich bin schon sehr ge-
spannt auf meine neuen 

Tätigkeiten und darauf, Sie 
kennenzulernen. Ich freue mich auf 
viele nette Begegnungen, bereichern-
de Momente und ein gutes Miteinan-
der!

Abschiedsgrüße von Kaplan Andreas Schmid

Claudia Lamprecht

Leider war mir nur ein Jahr hier in 
Neu-Ulm vergönnt. Die Gemeinden 
unserer Pfarreiengemeinschaft sind 
mir dennoch ans Herz gewachsen, in 
vielen Begegnungen mit Menschen in 
ganz unterschiedlichen Lebenssitua-
tionen, in der Vielfalt der liturgischen 
Feiern, in der Zusammenarbeit mit 
dem Team der Hauptamtlichen. Jetzt, 
da der Abschied ansteht, schaue ich 
dankbar zurück. Die Arbeit in der 
Pfarreiengemeinschaft Neu-Ulm  hat 
mir viel gegeben. Ich konnte weiter 
ausloten, welche Bereiche der Seel-
sorge mir besonders liegen. Ich konn-
te wertvolle Erfahrungen sammeln, 
was die Organisation einer Pfarrei 
betrifft. Es wird mir helfen, als Leiter 
der PG Weiler-Simmerberg gut zu be-
ginnen. 

Von Beginn an erlebte ich eine gro-
ße Herzlichkeit seitens des Pfarrers 
und des Teams von Mitarbeitern, aber 
auch eine große Offenheit, mir Frei-
räume für selbständiges Arbeiten zu 
lassen. Es war eine Zeit, in der ich 
auch viel von Pfarrer Klein von seiner 
souveränen Leitung und seiner Kreati-
vität im Umgang mit digitaler Kommu-
nikation lernen konnte. Darüber hin-
aus erlebte ich eine große Vielfalt: mit 
Familien und Einzelnen den Abschied 
von lieben Angehörigen zu begehen; 
die Gemeinschaft der Ministranten zu 
begleiten; das Geschenk eines neu-
en Lebens mit Eltern bei der Taufe 
zu feiern und die Taufpastoral mit zu 
verantworten; junge Menschen auf 
dem Weg zur Firmung zu begleiten; 
bei Hochzeiten etwas zu spüren vom 
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Kaplan Andreas Schmid

Geheimnis Gottes in der Liebe von 
Menschen; mit Kindern Gottesdienst 
zu feiern; in festlichen Gottesdiensten 
Gott zu loben, aber auch in schlich-
ten werktäglichen Eucharistiefeiern 
Gottes Gegenwart mitten im Alltag zu 
vergegenwärtigen; am Krankenbett 
stehen zu dürfen 
oder sterbenden 
Menschen etwas 
von der Hoffnung 
des Glaubens mit-
teilen zu können. 
Die Zeit in Neu-
Ulm war intensiv 
und hat mich ge-
fordert, aber sie 
war vor allem ein 
Geschenk. Leider 
waren die Mög-
lichkeiten zur Be-
gegnung in diesen 
Zeiten der Coro-
na-Krise ab Mitte 
März sehr einge-
schränkt. 
Kostbares werde ich aus Neu-Ulm 
mitnehmen, vor allem junge und alte 
Menschen, mit denen ich Freude und 
Trauer teilen durfte, die mich aber 
auch mit dem Zeugnis ihres Gottver-
trauens berührten und ermutigten. Zu 
den Erinnerungen, die ich gern be-
wahre, gehört auch die Zusammen-
arbeit im Team  der Pfarreiengemein-
schaft. Ich habe mich gut aufgehoben, 
angenommen und geschätzt gefühlt, 
wie auch ich alle, die mit mir zusam-

mengearbeitet haben, schätzen ge-
lernt habe. Für diese Zeit und für Ihr 
Entgegenkommen, für alle Hilfe und 
Unterstützung bin ich dankbar. 
In einer Zeit der Klagen über einen 
schwindenden christlichen Glauben in 
unserer Gesellschaft und über rasant 

abschmelzende 
Mitgliederzahlen 
in der Kirche habe 
ich unsere Pfarrei-
en als eine noch 
sehr lebendige 
Gemeinschaft des 
Glaubens kennen-
gelernt. Sicher 
keine heile katholi-
sche Welt, die gibt 
es nicht, aber ein 
Miteinander, das 
auch mich in mei-
nem Glauben und 
in den Unsicher-
heiten am Beginn 
meines Weges 
getragen hat. 

Deshalb scheide ich von Ihnen mit 
Dank für alle Erfahrungen mensch-
licher Nähe und Freundlichkeit, für 
alle Erfahrungen, die mich beruflich 
weiter gebracht haben, für alle Anre-
gungen und für die Geduld. Aber nicht 
nur danken will ich, sondern auch um 
Vergebung bitten, sollte ich jemanden 
enttäuscht oder verletzt haben. Der 
Pfarreiengemeinschaft wünsche ich
Gottes Segen.
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Die Sehnsucht eines Kirchenchores

Ihr Kirchenmusiker
Joseph Kelemen

Unser Kirchenchor St. Johann befand 
sich gerade mitten in der Vorberei-
tung auf Ostern 2020, als ihn im März 
das Gebot zur Aussetzung der Chor-
arbeit erreichte. Wir wussten anhand 
der immer dramatischer werdenden 
Nachrichten von der Gefahr der „Ver-
stummung“ – trotzdem kam der Mo-
ment unerwartet, als diese Gefahr zur 
Realität wurde.

Somit hatte der Kirchenchor am Mitt-
woch, 11. März seine letzte reguläre 
Chorprobe.

Seitdem versuchen wir anhand von 
Erfahrungsberichten unserer Schwes-
terstadt Ulm (wie auch aus dem Inter-
net) Wege zu finden, zu irgendeinem 
Chorgesang trotz aller Regelungen 
kommen zu können. Unsere Sehn-
sucht nämlich ist es, so schnell wie 
möglich wieder gemeinsam singen 
zu dürfen!

Man sieht im Internet seit der Coro-
nakrise immer wieder Bilder, bei wel-
chen eine Hand voll Sänger/innen – 
im geforderten Abstand zueinander 
– den Gemeindegesang anführen 
und sogar Chorsätze zu verwirklichen 
versuchen. So eine Methode wäre bei 
unserem eher kleineren Kirchenchor 
nicht unbedingt zielführend. Uns blei-
ben also die Sehnsucht wie auch die 

Hoffnung erhalten, dass die Pande-
mie bald abflacht und die Wiederauf-
nahme einer Chorarbeit möglich wird.

Zwischenzeitlich halten wir die Chor-
proben mittwochs trotzdem, aber nur 
in Gedanken. Statt des Taktstocks 
wird das Telefon an diesem Tag zum 
verbindenden Werkzeug zwischen 
Chorleiter und Chormitgliedern. Ich 
rufe jedes Mitglied am Mittwochvor-
mittag an, um mich mit ihm über die 
allgemeinen „Chornachrichten” der 
vergangenen Woche auszutauschen. 
Dabei rege ich an, den telefonischen 
Kontakt unter den Mitgliedern gegen-
seitig zu pflegen – was auch ge-
schieht.

Ich schreibe diese Zeilen am 22. Mai 
2020 für Sie. Es kann sein, dass wir 
zum Zeitpunkt Ihrer Betrachtung die-
ses Artikels bereits proben dürfen. 
Dann haben sich unsere Sehnsüchte 
erfüllt! Dann können wir als Ihr Kir-
chenchor die Vorbereitungen auf die 
hohen Feste im Herbst, aber vor allem 
auf Weihnachten in die Wege leiten.

In der Hoffnung, dass Sie uns bald 
werden hören können, verbleibe ich 
herzlich,
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Gottesdienste
Aufgrund der besonderen Situation sind sämtliche Angaben unter Vorbehalt. 
Bitte entnehmen Sie tagesaktuelle Informationen aus dem jeweiligen Pfarrei-
telegramm bzw. nutzen Sie die Homepage: pg.neu-ulm@bistum-augsburg.de
Abkürzungen: VA: Vorabendmesse, FaGo: Familiengottesdienst

Samstag 25.07. VA 18.00 Hl. Kreuz

Sonntag 26.07. 09.00
10.30

St. Mammas
St. Johann

Samstag 01.08. VA 18.00 St. Albert

Sonntag 02.08 09.00
10.30

St. Mammas
St. Johann

Samstag 08.08. VA 18.00 Hl. Kreuz

Sonntag 09.08. 09.00
10.30

St. Mammas
St. Johann

Samstag 15.08. Maria 
Himmelfahrt 

09.00
09.00
10.30
10.30
18.00 Vesper

Hl. Kreuz
St. Mammas
St. Albert
St. Johann
St. Johann

Sonntag 16.08. 10.30 St. Johann

Samstag 22.08. VA 18.00 St. Albert

Sonntag 23.08. 09.00
10.30

St. Mammas
St. Johann
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Samstag 05.09. VA 18.00 St. Albert

Sonntag 06.09. Patrozinium 09.00
10.30

St. Mammas
St. Johann

Sonntag 13.09.

Patrozinium

09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

St. Mammas
St. Albert
Hl. Kreuz
St. Johann
St. Johann

Sonntag 20.09. 09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

St. Mammas
St. Albert
Hl. Kreuz 
St. Johann
St. Johann

Sonntag 27.09. 09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

St. Mammas
St. Albert
Hl. Kreuz
St. Johann
St. Johann

Samstag 03.10. VA 18.00 Hl. Kreuz

Sonntag 04.10. Erntedank 09.00
10.15
10.30
18.00

FaGo
St. Mammas
St. Albert
St. Johann
St. Johann

Samstag 29.08. VA 18.00 Hl. Kreuz

Sonntag 30.08. 09.00
10.30

St.  Mammas
St. Johann
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Sonntag 11.10. 09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

St. Mammas
St. Albert
Hl. Kreuz
St. Johann
St. Johann

Sonntag 18.10. 09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

St. Albert
St. Mammas
Hl. Kreuz
St. Johann
St. Johann

Samstag 24.10 VA 18.00 Hl. Kreuz

Sonntag 25.10. 09.00
09.00
10.30
18.00

St. Mammas
St. Albert
St. Johann
St. Johann

Samstag 31.10. VA 18.00
bis 
21.00

Adorate St. Johann

Sonntag 01.11. Aller-
heiligen

09.00

09.00 
10.30
10.30
14.30
15.00

Im Anschluss 
Gräbersegnung

Gräbersegnung
Gräbersegnung

St. Mammas

St. Albert
St. Johann
Hl. Kreuz
FH Neu-Ulm
FH Pfuhl

Montag 02.11. Aller-
seelen

19.00 Requiem für die 
Verstorbenen 
der PG

St. Johann
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Sonntag 08.11. 09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

St. Albert
St. Mammas
Hl. Kreuz
St. Johann
St. Johann

Samstag 14.11. VA 18.00 Hl. Kreuz

Sonntag 15.11.
Patrozinium

09.00
10.00
10.30
18.00

St. Mammas 
St. Albert
St. Johann
St. Johann

Sonntag 22.11 Christkönig 09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

St. Albert
St. Mammas
Hl. Kreuz
St. Johann
St. Johann

Sonntag 29.11. 1. Advent 09.00
09.00
10.30
10.30
18.00

FaGo
St. Albert
St. Mammas
Hl. Kreuz
St. Johann
St. Johann

Spendung von Sakramenten
Neue Termine für die Erstkommunion und Firmung entnehmen Sie bitte dem 
Pfarreitelegramm oder besuchen Sie unsere Homepage. Taufen finden derzeit 
im engsten Familienkreis statt. Krankensalbungen können jederzeit vereinbart 
werden.

Weitere kirchliche Veranstaltungen
Aufgrund der derzeitigen Lage verweisen wir Sie auch hier auf die Homepage 
bzw. die Pfarreitelegramme. 



Nebeneinander – Miteinander – Füreinander

„Ich versteh die Maßnahmen nicht: Das Virus bedroht doch nur die Alten! Dann braucht 
man doch auch nur die Alten schützen. Die sollen doch einfach drin bleiben. Und gut! 
Warum müssen wir mit unseren Kindern drunter leiden? Warum müssen wir uns ein-
schränken?“ 
– Ich habe kein Problem, wenn ich will, was geboten ist. Mir wird keine Lebenszeit ge-
stohlen, wenn ich für meinen Nachbarn freiwillig einkaufen gehe. Auch mit der Maske 
behalte ich meine Freiheit, weil ich es gut finde, Gefährdete dadurch zu schützen. Er-
zwingen lässt Solidarität sich nicht. Wo beginnen und wo enden meine Nächsten? 

                          Corona-Pinnwand

Familienhamstern 

Vorsorgen
Bedürfnisse abklären

Was ist wenn?
Dann gibt´s nichts mehr! 

– Vollpacken!

Menschen im Supermarkt

Es gilt keine Ausgangssperre, aber eine Ausgangsbeschränkung, d.h. wir sollen uns 
zurückhalten, sollen im Haus oder in der Wohnung bleiben. Nur noch für die nötigen Ein-
käufe raus. Im Supermarkt gibt es Durchsagen: Die Kunden sollen Abstand zueinander 
halten. Selten habe ich mir die Menschen, die mit mir einkaufen, genau angeschaut und 
beachtet. Wer ist wie alt? Geduld und Warten, wenn jemand an der Stelle vor dem Regal 
steht, an die ich auch will. Ein Augenkontakt. Ein Lächeln? Ich erkenne es nur an den 
Augen: Wird es erwidert? Der Einkaufswagen als Abstandhalter. Eine ungewohnte und 
befremdende Situation: Der, der mir nahekommt, mir plötzlich am nächsten ist, ist eine 
potentielle Bedrohung für meine Gesundheit? Im Landen kreuzen sich Wege zwangsläu-
fig. Doch auch das gab es: Jemand lässt mir den Vortritt. Ein Lächeln wird ausgetauscht. 
Wir werden schon bekommen, was wir benötigen.

Und Gott sandte den Menschen das Virus

Wo bist du, guter Gott – in den Familien der 
Erkrankten? Wo bist du – in den Krankenhäu-
sern, in denen Menschen mit übermensch-
lichem Einsatz um das Leben der Kranken 
ringen? Wo bist du – in den Kühlhallen, in 
denen die Toten gestapelt sind? Wo bist du – 
bei allen Trauernden in diesen Wochen, denen 
der Trost der Beerdigung im großen Familien- 
und Freundeskreis versagt bleibt? Wie sollen 
wir in all dem deine Liebe zu den Menschen 
erkennen? Warum gebietest du dem Virus 
nicht Einhalt?

    
Hamstern zu zweit

Deins
Meins Meins

Deins Deins Deins
Meins Meins Meins Meins

Passt!



Pläne zerplatzt – kein Boden mehr unter den Füßen

Geplant und durchgezogen! Es war nie leicht. Am Ende des Monats war nie viel Geld 
übrig. Aber es reichte. Wir richteten uns ein, gründeten eine Familie. Durchhalten. In 
Zukunft werden wir es besser haben. – Alles ist in den letzten Wochen eingestürzt: 
Erst Kurzarbeit, dann Kündigung. Geschäft geschlossen, nichts kommt mehr rein. Wo 
nehme ich das Geld für die nächsten Raten her? Wenn ich wenigstens meine Kinder 
raushalten könnte. Wo bist du, Gott, der Zukunft schenkt? Wer reicht mir die Hand, 
wenn ich den tragenden Grund im Leben verloren habe?

Beschränkung – Befreiung

Ausgangsbeschränkung
Beschränkung?
Ja – meiner Bewegungsfreiheit,
 ich konnte nicht rausgehen
–  Freunde treffen
– zu den Eltern fahren 
– meiner Arbeit nachgehen

Nein – meiner Gedankenfreiheit,
das Hamsterrad Alltag stand still,
ich bekam Zeit geschenkt,
eine Atempause, 
zum Nachdenken über meinen Lebens-
kurs
– Lebe ich gemäß meiner Lebensziele?
– Welche Träume sind noch unerfüllt?
– Wonach verspüre ich Sehnsucht?
– Was in meinem selbstgemachten Alltag 
ist Ballast und sollte ich ausmisten?
Eine Atempause	
zum Spüren von Dankbarkeit 
– für das Geschenk, geliebt zu werden,
– Teil einer eigenen Familie zu sein,

– einer Gemeinschaft anzugehören!

Hochmut

Wir leben in einer ohnehin hoch techni-
sierten Zeit, weitere Fortschritte in Technik 
und Medizin werden massiv und mit allen 
Mitteln vorangetrieben. Die dem Men-
schen eigene Neugier nach Wissen und 
seine Intelligenz nähren die Hoffnung, das 
alles mach- und kontrollierbar ist, wenn 
nicht jetzt, dann in naher Zukunft. Also 
doch: Der Mensch als Krone der Schöp-
fung? 

Edelmut

Neben seiner Intelligenz zeichnet den 
Menschen eine in der Natur einzigartige 
Begabung aus, die Moralfähigkeit. Sie 
ist der entscheidende Faktor, damit wir 
in unserem Streben nach Fortschritt und 
Verbesserungen den Fokus darauf legen, 
dass die Fortschritte dem Gemeinwohl 
dienen. Sich dieser Verantwortung zu 
stellen, ist vielleicht die größte Herausfor-
derung unserer Zeit.
Der Mensch – Fluch oder Segen für die 
Mitmenschen?Brigitte Friedl/Marcus Zimmermann-Meigel

Demut

Im Zeitverständnis der Evolution ist die Menschheitsgeschichte nur ein kleines Zeit-
fenster. Im Gefüge der Natur sind die Menschen nur ein Baustein, nur einer von einer 
unfassbar großen Zahl von Organismen. Die Natur ist angelegt als ein unauflösbares 
Beziehungs- und Wirkgeflecht.
Unsere Umwelt wird immer Einfluss auf uns haben, ebenso wie wir auf sie! 



Coronazeit

Auf einmal war alles ganz anders und die vielen Verbote und Einschränkungen stellten 
mein Leben erstmal auf den Kopf.
Meinen 76. Geburtstag feierte ich alleine, ohne Familie und Enkelkind.
Vorbei war das Vorlesen im Kindergarten, die Hausaufgabenhilfe, Sportstudio ge-
schlossen, keine gegenseitigen Besuche von Familie und Freundinnen –  Essen gehen, 
Konzerte, Museumsbesuche, sonntäglicher Gottesdienst – alles abgesagt.
Vor allem fehlte mir der direkte menschliche Kontakt, mit Händedruck, Umarmungen, 
und spontanen Treffen.
Langweilig war es mir allerdings nicht. Dafür sorgte schon mein Foxterrier, mit täglichem 
Gassigehen, ausführliche Telefonate und Kontakte über Smartphone und Internet mit 
Familie und Freundeskreis.
In Haus und Garten gab es viel zu erledigen und einmal in der Woche Großeinkauf für 
ein befreundetes Ehepaar, das nicht aus dem Haus konnte.
Wie als Ausgleich zu Corona ließ der Frühling mit viel Sonnenschein und Wärme die 
Blütenpracht nahezu explodieren. So gab es täglich beim Radfahren und Nordic Wal-
king bei wenig  Auto- und Flugzeugverkehr Neues rund um den Kapellenberg und an 
der Donau zu entdecken.
Auch die Kirchentüren standen offen, fürs Gebet, eine Kerze anzuzünden oder eine Für-
bitte abzugeben.
Und dann war noch das tägliche Abendliedsingen um 19 Uhr gegen Corona mit Trompe-
tenmusik vom Balkon aus und Singen in gebührendem Abstand voneinander. 
Mich hat diese Zeit ruhiger, gelassener und sehr dankbar gemacht für meine Gesund-
heit und  viele kleine persönliche Erlebnisse und Begegnungen.
					   
								        Jutta Lauterwein 

Ostermorgen am Kapellenberg in Pfuhl

Was hat mich belastet/gefordert?
Palmsonntag-Karwoche-Ostern ... ohne Liturgie in 
unserem Gotteshaus ... allein ... ohne Begegnung mit 
den Gemeindemitgliedern ... allein ... ohne Kinder und 
Enkel ... allein .... singen und beten ... allein ... hören 
und antworten ... 
Vielen Dank für Pfarrei Live!!!!

Was nehme ich als positive Erfahrung? 
Danke für die freie Zeit für mich ... zum Ausmisten ... 
zum Auftanken ... zum Genießen ... zur Besinnung auf 
Wesentliches

                                               Ursula Kroha



Belastet hat mich vor allem 
– die Situation meiner Kinder auf der Arbeit. 
– Wegfallende Aufträge im Handwerk, keine Patienten in einer Arztpraxis 
– die Lage in den Lebensmittelläden: Klopapier, Mehl, Milch, Salz, Nudeln, Hefe, alles 
wurde gehamstert – andere standen vor leeren Regalen
– die Situation in der Kirche, keine Gottesdienste, 
kein Rosenkranzgebet, war für mich als Mesnerin ein 
seltsamer Zustand; Gottesdienst in verschlossener 
Kirche, nur im Livestream, zu Beginn ungewöhnlich. 
Segnung von Palmbuschen und Osterspeisen ohne 
Besucher
Bei uns auf dem Land war die Lage während der 
Ausgangsbeschränkung nicht so tragisch. Viele 
haben einen eigenen Garten und Spaziergänge in 
die Umgebung waren erlaubt. Oft dachte ich aber an 
die Menschen, die in kleinen Wohnungen in der Stadt 
leben. Die ganze Familie daheim, Schulen und Kitas 
geschlossen. Homeoffice ist die Devise. Kinder muss-
ten Hausaufgaben machen und unterhalten werden, 
Eltern aber auch ihrer Arbeit nachgehen. Spielplätze 
geschlossen und kein Besuch der Freunde erlaubt, da 
waren Spannungen in der Familie vorprogrammiert. 
Für diese Eltern wünschte ich mir Entlastung. 
Für die Zukunft wünsche ich mir, dass wir alle mehr Zeit für Familie und Freunde 
haben. Auch wünsche ich mir, dass die Menschen nicht alles für selbstverständlich 
nehmen, dass wir in den Urlaub fahren, gehen, wohin wir wollen und vor allem die 
Gesundheit und das Gesundheitswesen mehr achten. Wir sollten uns lange daran er-
innern, wie es war, als wir alle auf Abstand zueinander gehen mussten.

								        Sabine Mannes

Umzug ohne mich

Mein Vater ist umgezogen, als bei uns gerade die Ausgangsbeschränkung in Kraft trat. 
Natürlich hatte ich meine Hilfe zugesagt, aber stattdessen saß ich daheim in Quaran-
täne. Glücklicherweise haben sich andere gefunden, die mit angepackt haben – aber 
schwierig für jemanden, der nicht gut um Hilfe bitten kann! 

								           Ursula Danner
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  Situation in Madrid
Hier in Madrid leben wir mit schweren 
Einschränkungen im Alltag. Noch im-
mer dürfen wir – wie alle Bewohner 
Spaniens – unsere Region nicht ver-
lassen. Zudem ist Madrid immer noch 
in Phase 1, während andere Teile 
des Landes in Phase 2 und sogar in 
Phase 3 gelangt sind. Eine „halbwegs 

Normalisierung“ wird es erst ab Ende 
Juni geben. 
Gott sei Dank ist aber unsere Ge-
meinde von Covid-19 nicht besonders 
schwer getroffen worden – in dem 
Sinne, dass wir kaum Tote zu bekla-
gen haben. Zwei Personen aus unse-
rem ehemaligen Seniorenheim sind 

„Wann ist wieder Cheerleading-Training? Wie wird das mit meiner Schule weiterge-
hen?“ Täglich die gleichen Fragen meiner Tochter.
Wir haben immer wieder darüber gesprochen, was an dieser Krise auch eine Chance 
sein kann.
Für Katharina war das aber offensichtlich zu wenig: Sie hat eine Mail an den Minister-
präsidenten geschrieben: „Wann kann ich wieder trainieren?“
Die Antwort war recht allgemein. Aber: Es blieb doch das Gefühl, ernst genommen zu 
werden und etwas unternommen zu haben!
 
In der Firma geht es jeden Tag darum, was wir noch zusätzlich machen können, damit 
es weitergeht!
Abstandregel, Homeoffice, Videokonferenz, Plexiglasabtrennung, Bodenmarkierung, 
Mund-Nasen-Schutz, neue Pausenregel, Arbeitszeitverschiebung, Kurzarbeit …
Es ist kaum Zeit, darüber nachzudenken, wie es einzelnen Kollegen geht und was das 
eigentlich mit mir macht? Wann gibt es wieder ein bisschen „Normalität“?
 
Feste, wie Ostern, Geburtstage und die Goldene Hochzeit meiner Eltern waren lange 
geplante Familienfeste, die einfach ausgefallen sind.
Für unsere älteren Verwandten sind diese wichtigen Treffen und die Abwechslung vom 
Alltag verloren gegangen.
Was davon lässt sich nachholen? Werden wir miteinander nächstes Jahr wieder feiern? 
Können noch alle dabei sein?
 
Hinter wieviel von dem, was wir jeden Tag gerne machen und vermisst haben, steht 
eigentlich das große Geschäft und Geld?
Fußball, Basketball, Ausflüge, Urlaub, Biergarten … Die großen Konzerne machen das 
Geschäft, rufen nach Unterstützung …
Was macht eigentlich meine Friseurin, mein Buchladen, das kleine Reisebüro, bei dem 
wir die letzten Jahre gebucht haben?
 
So fühlt sich also eine Zeit an, die unsere Enkelkinder im Geschichtsbuch lesen. Es ist 
alles in Farbe – nicht auf Schwarzweißfotos!

								              Uli Bissinger
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 Pandemie trifft Armut
Seit einigen 
Monaten ist 
nichts mehr, wie 
es vorher war. 
Corona hat die 
ganze Welt im 
Griff. Da viele 

afrikanische Staaten südlich der Sa-
hara schon sehr früh den Flugverkehr 
eingestellt hatten und die Grenzen 
geschlossen wurden, verbreitete sich 
das Virus langsamer als in Europa. 
Von Senegal quer über den Kontinent 
bis nach Tansania ist aber Covid-19 
das Thema. Überall wird versucht, 
durch strengen „lockdown“ und Aus-
gangssperren die Verbreitung des 
Virus abzubremsen. Doch unauf-
haltsam steigt jetzt auch in Afrika die 
Zahl der Toten, auch in Ghana. Aber 
wer die Verwaltungen in Afrika kennt, 
fragt sich, wo belastbare Zahlen her-
kommen sollen. Und wer mal in ei-
nem vollgestopften Bus unterwegs 
war (die meisten Busse fahren erst 
ab, wenn sie voll sind, und voll heißt 
20-25 Personen in einem Kleinbus!!) 

fragt sich, wie da „physical distancing“ 
möglich sein soll. Oder bis zu 4 Per-
sonen auf einem Motorrad-Taxi, ohne 
Helm und Mundschutz ... 
In Ghana funktioniert wenigstens die 
Lebensmittelversorgung noch einiger-
maßen, während in manchen Nach-
barländern regional schon Hunger 
herrscht. In Westafrika kommt noch 
Trockenheit dazu, in Ostafrika Über-
schwemmungen und eine schreck-
liche, sehr großflächige Heuschre-
ckenplage.
Unsere Freunde und Bekannten aus 
dem Raum Esaase profitieren von der 
Distanz zu den Großstädten. Bisher 
gibt es noch keine erfassten Sterbe-
fälle in der Gegend, alle Todesfälle 
beschränken sich auf die Metropolen 
Accra und Kumasi. Seit 9. März sind 
alle Schulen im Land geschlossen, 
auch Kirchen müssen zu bleiben. Fr. 
Benjamin liest täglich im Pfarrhaus 
die Messe allein, an Sonntagen dür-
fen 3 Personen dazukommen. Rosen-
kranz wurde „angeordnet“, zuhause in 
den Familien zu beten. Leider ist es 

an Covid-19 erkrankt, doch sind sie 
inzwischen wieder genesen. Lediglich 
ein älterer Herr aus der Pfarrei ist der 
Krankheit erlegen.
Seit dem 18. Mai dürfen wir wieder 
Gottesdienste mit der Anwesenheit 
von Gläubigen feiern. Nun hoffen und 
beten wir, dass wir nicht von der be-
fürchteten zweiten Welle getroffen 
werden und uns bald ohne Angst 
vor Ansteckung begegnen können, 
denn Gottesdienste und Veranstal-
tungen nur unter großem Abstand 
und Schutzmaßnahmen wie Masken, 
Handschuhen und Desinfektionsmit-

teln feiern oder durchführen zu müs-
sen, ist belastend für uns alle und hält 
die meisten Menschen fern. Aber wir 
geben die Hoffnung nicht auf und blei-
ben im Gebet und im Vertrauen auf 
Gott verbunden!

Herzliche Grüße nach Neu-Ulm, das 
mir persönlich bekannt ist, da ich 
schon einige Male dort verweilt habe.

Prälat Miguel Angel Palacios
Pfarrer der Katholischen Gemeinde 

Deutscher Sprache in Madrid 
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gerade schwierig, mit unseren Freun-
den zu telefonieren, da sie nicht viel 
unterwegs sind und die Netzabde-
ckung gerade im Bereich Esaase un-
genügend ist. Aber da scheint Abhilfe 
in Aussicht, ein Sendeturm für Mobil-
funk wird errichtet und soll bis Weih-
nachten die Umgebung versorgen.
Aus vielen Gesprächen und Nach-
richten geht hervor, dass die Leute 
große Angst haben vor der Krankheit 
und den Folgen, denn Armut ist eben 
nicht gerüstet gegen eine Pandemie, 
weder gesellschaftlich noch materiell. 
In den meisten Häusern gibt es kei-
nen Strom, wie soll in Esaase jemand 
Home Office machen? Außerdem ha-
ben die wenigsten Ersparnisse und 
Ressourcen, um eine gewisse Zeit 
zu überbrücken. Es gibt keine Kurz-
arbeitsregelung, keine Arbeitslosen-

versicherung und der Staat Ghana 
verfügt nicht über vergleichbare Mittel 
für ein Wiederanfahren der Wirtschaft 
wie die europäischen Länder. Dazu 
kommt, dass sich die Bevölkerung 
seit 1990 verdoppelt hat und es feh-
len Ausbildungs- und Arbeitsplätze für 
die überwiegend junge Bevölkerung.

Was können wir tun? Lassen Sie uns 
mit unseren Freunden im Gebet ver-
bunden sein.

Wenn Sie diese Partnerschaft finan-
ziell unterstützen möchten:

Katholische Kirchenstiftung
VR-Bank Neu-Ulm eG

IBAN   DE32730611910003660214
Verwendungszweck „Esaase“

Thomas Gondan

Hilfsaktion für die Flüchtlinge auf Lesbos 
Vor einiger Zeit hörte ich den Vortrag 
eines Augenzeugens über das Flücht-
lingslager Moria auf Lesbos, der mich 
tief erschüttert hat: Die „Zeltstadt“ aus 
Planen und Pappkartons 
ist im Schlamm er-
richtet und total über-
füllt – in der ehemali-
gen Militäranlage, für 
rund 3000 Menschen 
konzipiert, leben mitt-
lerweile mehr als sechs 
Mal so viel. Der Anteil 
der Frauen und Kinder ist 
hoch. Die Flüchtlinge stran-
den hier nach einer 18 km 
langen, lebensgefährlichen 
Überfahrt von der Türkei 
auf die Insel Lesbos. Sie 
kommen mit nichts an und erhalten 

bis zur offiziellen Registrierung, die 
Monate dauern kann, auch nichts. 
Die Menschen sind ohne jede Hoff-
nung, Gewaltausbrüche sind an 

der Tagesordnung und 
die Selbstmordrate ist 

hoch.
Ein Lichtblick ist das 
„Hope-Project“ der 
Familie Kempson, das 
versucht, eine Minimal-

versorgung anzubieten 
und dabei möglichst 
viele Flüchtlinge mobili-
siert: beim Kochen, bei 
der Essensausgabe, bei 
der Versorgung mit Klei-

dung und Hygieneartikeln, 
als Lehrer, im „Arts-Project“ als Leh-
rende und Lernende in der kreativen 
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Susanne Hüttner

Auseinandersetzung mit der eigenen 
Situation. Für diese Teilprojekte sind 
drei Hallen in einem 
nahegelegenen In-
dustriegebiet ange-
mietet. Alles muss aus 
Spenden finanziert 
werden. Damit dies 
kein Tropfen auf den 
heißen Stein bleibt, 
ist es wichtig, über die 
unhaltbaren Zustände 
auf den Ägäis-Inseln 
zu informieren und Spenden aufzu-
treiben. 
In den letzten Wochen sind einige 
wenige Flüchtlinge auf das Festland 
verlegt worden, aber ein Corona-
Ausbruch hätte verheerende Folgen. 
Umso wichtiger ist es jetzt, dass die 

Menschen, vor dem Ertrinken geret-
tet, nun nicht in der Hölle des Lagers 
– von uns vergessen – zugrunde ge-

hen. 
Gerne würde ich das 
Hope-Project unter-
stützen. Der erste 
Schritt ist dieser 
Bericht. Da ich ger-
ne nähe, kam mir 
die Idee, Taschen 
zu nähen und auf 
dem nächsten Weih-

nachtsbazar zu verkaufen. Sicher gibt 
es für den einen oder anderen von 
uns weitere Gelegenheiten, im Rah-
men unseres Gemeindelebens Spen-
den zu sammeln. Gerne berichten wir 
an dieser Stelle in einer der nächsten 
Ausgaben darüber.

Finninger Kirchberg Konzerte
Die Corona-Krise hat viele Bereiche 
unseres alltäglichen Lebens in neu-
er, ungewohnter und beunruhigender 
Weise durcheinandergewirbelt. Dabei 
traten auch die Probleme der Künstler 
in den Fokus der öffentlichen Wahr-
nehmung, insbesondere die der sog. 
Kleinkünstler. Neben dem Anspruch, 
Ihnen, dem Publikum, schöne und 
interessante Konzerte zu präsentie-
ren, war das Bestreben der Finninger 
Kirchberg Konzerte von Anfang an 
auch, vor allem diesen Künstlern aus 
der Region – oder mit Bezug zu ihr –, 
ein Forum für Auftritte zu bieten. Wir 
planen deswegen für den Herbst wei-
ter, immer mit der Option, auf aktuelle 
Situationen flexibel zu reagieren. 

                       Konzert
für Flöte und Klavier
Pfarrstadel, Finningen

06.10.
Uhrzeit noch offen

Stefan Reichenbacher/Flöte und Rudi 
Spring/Klavier kennen sich aus der 
gemeinsamen Gymnasialzeit in Lin-
dau/Bodensee und es ist für sie das 
erste gemeinsame große Konzert seit 
den Schulaufführungen vor mehr als 
35 Jahren. Zusammen werden sie am 
Blüthner-Flügel ein Programm prä-
sentieren mit Werken von Johann Se-
bastian Bach, Ludwig van Beethoven, 
Franz Schubert, Claude Debussy, 
Paul Hindemith u.a. Stefan Reichen-
bacher ist im Hauptberuf evangeli-
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Ökumenische FriedensDekade 2020 in Reutti
„Was wir dringend benötigen, ist ein 
Umdenken weg von einer reinen Si-
cherheitspolitik hin zu einer zivilen 
Friedenspolitik“, sagte Jan Gilde-
meister, der Vorsitzende der Ökume-
nischen FriedenDekade. Dem wird 
mit dem Motto „Umkehr zum Frieden“ 
dieses Jahr in der Ökumenischen 
FriedensDekade Rechnung getragen. 
In Reutti soll die Gebetsreihe auch 
im Coronajahr stattfinden, vorausge-
setzt, die im Herbst aktuelle Lage er-
laubt es. 

Ökumenische FriedensDekade 
St. Margaretha Kirche, Reutti

08.-17.11.
18.30 Uhr

Friederike Alt

Ökumenische FriedensDekade
8. bis 18. November 2020

www.friedensdekade.de

UMKEHR 
ZUM FRIEDEN

scher Pfarrer in Reutti, Rudi Spring 
freier Musiker in München. Das Kon-
zert entsteht in Zusammenarbeit mit 
Musica Margaretha Reutti e.V.

Kerzenkonzert
Kirche St. Mammas, Finningen

22.11.
Uhrzeit noch offen

Das Konzert wird gestaltet von Maria 
Gerter/Gesang und Peter Gerter/Ba-
jan in der Kirche St. Mammas. Das 
geistlich-weltliche Konzert der beiden 
hauptberuflichen Musiker mit Werken 
von John Dowland, Robert Schumann 
u.a. sowie Volksliedern aus England, 

Deutschland und Russland muss-
te wegen Corona im März abgesagt 
werden. Wir hoffen, dass wir es nun 
am Christkönigssonntag nachholen 
können.
Bitte beachten Sie auch die Ankündi-
gungen auf der 

Homepage der PG Neu-Ulm:
 pg.neu-ulm@bistum-augsburg.de/
Gemeindeleben/Finninger Kirch-

berg Konzerte

das Pfarreitelegramm sowie die Ver-
öffentlichungen in der Presse. 

Friederike Alt
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Adressen und Bürozeiten
Pfarrbüro St. Johann Baptist

Johanneshaus, Johannesplatz 4
89231 Neu-Ulm

Tel.: 0731-97059-0
Fax: 0731-97059-25

Di.,    8 – 12 Uhr
Mi.,    8 – 12 Uhr
Do., 15 – 18 Uhr
Fr.,    8  – 11 Uhr

Pfarrbüro Hl. Kreuz
Kolpingstr. 9

89233 Neu-Ulm, Pfuhl
Tel.: 0731-719243

      Di.,14  – 17.30 Uhr
Do., 8  – 11 Uhr

Pfarreiengemeinschaft
E-Mail: pg.neu-ulm@bistum-augsburg.de

Homepage: www.pg-neu-ulm.de
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Minis versus Corona

Als wir wieder Gottesdienste in St. Johann und Hl. Kreuz feiern durften, 
haben sich die Ministranten aus Finningen die Mühe gemacht, eigene Pla-
kate mit den Sicherheitsregeln für den Gottesdienst zu gestalten. 
(Achtung: Inzwischen gelten nicht mehr alle Regeln, die zu sehen sind).
Liebe Minis, damit habt ihr einen großen Beitrag dazu geleistet, dass wir 
die Beschränkungen auch mit einem Lächeln umsetzen konnten und es 
uns so leichter gefallen ist! 
Vielen Dank dafür, ihr seid spitze!



Hoffen heißt: die Möglichkeit 
des Guten erwarten.

Sören Kierkegaard


